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Vorwort

Vorwort

Erlebnispädagogik ist vielseitig, lehrreich und macht Spaß! Was will man mehr. Der einzige 
Nachteil am erlebnispädagogischen Arbeiten ist, dass man für viele der tollen Aktivitäten 
aufwendiges fachliches Equipment und strenge Qualifikationen braucht: Kanu fahren, klet-
tern, rafting, Wildniscamps… Material und Fortbildungen kosten Geld, und das steht eben 
nicht allen Pädagogen gleichermaßen zur Verfügung.

SimpleThings – wieso, weshalb, warum?

Seit Jahren arbeiten meine Kollegen und ich in der Prozessbegleitung von Einzelpersonen und 
Teams mit verschiedenen fachsportlichen und anderen Methoden. Nach und nach wurden 
wir auch für Fortbildungen angefragt und bilden seit 2008 Erlebnispädagogen grundständig 
aus. Dabei wurde zunehmend deutlich, dass ein großer Bedarf an Ideen und ‚Lernprojekten‘ 
( Übungen) besteht, die man auch ohne großen Material- und Kostenaufwand durchführen 
kann. Ca. 2007 entstand im Rahmen einer Promotion daher das Konzept der SimpleThings – 
Erlebnis pädagogik mit Alltagsmaterial. Inzwischen weitaus gereifter und vielfach erprobt 
umfasst dieses Buch eine Auswahl erlebnisorientierter Angebote, für die nicht mehr benötigt 
wird, als leicht zu besorgende Gegenstände des Alltags und das, was die Teilnehmer 1 zufällig 
bei sich haben oder um sich herum finden. Die Vorteile daraus sind einleuchtend:
•  Hohe Mobilität und verhältnismäßig schnelle Vorbereitung.
•  Geringe Kosten.
•  Die Pädagogen/Trainer können mit leichtem Gepäck anreisen.
•  Große Flexibilität und Variationsmöglichkeiten.

Ein scheinbarer Nachteil ist, dass Alltagsmaterial weniger abenteuerlich wirkt als ein Berg 
von Outdoor Equipment. Dieser Eindruck täuscht allerdings. Erstens hängt die Präsentation 
der Aktivität sowie der Hilfsmittel von den Trainern ab. Ein wenig Geschick in der Moderation 
und Gruppenleitung, Rahmengeschichten und/oder ein guter Spannungsaufbau können auch 
den blanken Fuß- oder Waldboden in ein packendes Abenteuerszenario verwandeln.

Und zweitens haben wir vielfach beobachtet, wie der adrenalinreiche Wow-Effekt eines 
Hochseilgartens oder die körperliche Anstrengung einer Mountainbike-Tour ein Erlebnis stark 
dominieren kann. Dagegen können schlichte und scheinbar unspektakuläre Aufgaben ganz 
empfindliche und versteckte Themen aufdecken, um die es in Trainings für Schlüsselquali-
fikationen und Teamentwicklung ja oft geht. Denn einfach (simple) heißt keinesfalls banal! 
Ideal ist, wenn die Aufgabenstellung und das Material möglichst einfach sind, die Lösungs-
findung dagegen eine anspruchsvolle und reizvolle Herausforderung.

1 = Dieses Buch bemüht sich um eine genderneutrale Sprache und verwendet daher grundsätzlich Pluralformen.  
Wo zur besseren Lesbarkeit eine Genderform gewählt zurde, sind die andere implizit mit angesprochen.
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Vorwort

Was ist an diesem Buch besonders?

Gedruckte und online verfügbare Auflistungen erlebnispädagogischer Lernprojekte gibt es 
viele. Mehr als genug, wie ich finde. Was dieses Buch dagegen bietet, konzentriert sich wirk-
lich auf das, was wenig kostet und schnell zu beschaffen ist, bzw. idealerweise sogar vor Ort 
frei zugänglich ist. Zudem führt die Unterteilung in Handlungsräume dazu, dass Leser schnell 
eine ganze Reihe von Aktivitäten finden können, die sich für die Räumlichkeiten eignen, die 
ihnen speziell zur Verfügung stehen. Die Übersicht am Ende des Buches soll dies zusätzlich 
erleichtern.

Quellennachweise und Würdigung

Die Übungen und Gedanken, die hier zusammen getragen sind, stammen nur zum Teil von 
mir. Mehrere wertvolle Quellen sollen ausdrücklich genannt und gewürdigt werden.

Allen voran geht ein großer Dank an Claudia Seuffert, Leitung des Naturkindergartens 
 Schonungen, die mit dem Kapitel „Nacht“ einen zentralen Beitrag geleistet hat. Auch im 
Kapitel „Wald“ und an anderen Stellen sind wertvolle Erfahrungen und Ideen von ihr ein-
geflossen. Mein ausdrücklicher Dank hierfür.

Unseren langjährigen Kollegen Annekatrin Vogler, Holger Haug, Carsten Waider und Florian 
Fries vom Centrum für Erlebnispädagogik e.V. (CEP) sei ein herzlicher Dank für die wertvolle 
Teamarbeit und die Bereitschaft zum Ausprobieren und Weiterentwickeln einiger der hier 
präsentierten Übungen. Aus dem CEP-Lehrtrainerteam stammt auch das Wellenmodel, das in 
der Einleitung verkürzt vorgestellt wird.

Die restlichen Übungen wurden in SimpleThings-Seminaren und/oder von mir entwickelt, 
oder stammen aus nicht mehr ganz nachzuvollziehenden Quellen. Soweit sie uns bekannt 
waren, sind Quellen am Ende einer Übung angegeben. Wie bei den meisten Trainern basiert 
allerdings vieles in unserem Methodenkoffer auf Erfahrungen, die wir als Teilnehmer oder 
Trainer über die Jahre hinweg irgendwo miterlebt, uns aneignet, und nach eigenen Neigun-
gen verändert und weiter entwickelt haben. Ein Quellennachweis ist also manchmal schwie-
rig, und ich bitte dafür um Verständnis.

Abschließend sind noch drei Menschen zu würdigen, die ebenfalls einen maßgeblichen 
 Einfluss auf die Entstehung und Qualität dieses Buches hatten: Claudia Herbig, die die 
großartigen Illustrationen gezaubert hat, welche die folgenden Kapitel zieren und die 
beschriebenen Aktivitäten zu erklären helfen. Heike Hildmann, die die Texte immer wieder 
einer konstruktiv kritischen Lektur unterzogen hat, und sie dadurch sprachlich und inhaltlich 
immens aufgewertet hat. Und Werner Michl, der mir mit warmen, warnenden und beratenden 
Worten auch für dieses Projekt ein unschätzbarer Mentor war. Herzlichen Dank!
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Vorwort

Hinweis zur zweiten Auflage

Dank guter Nachfrage ist es Zeit für eine zweite Auflage dieses Buches. Um es im Vergleich 
zur ersten Auflage noch zu verbessern, haben wir Rezensionen und Rückmeldungen auf ver-
schiedenen Plattformen berücksichtigt und einige Änderungen vorgenommen. So z. B. sind 
die Beschreibungen der Lernprojekte geringfügig umgestellt und einige Erklärungen ergänzt, 
um noch mehr Klarheit für die Anleitung und Umsetzung zu bieten. Einige Ausführungen sind 
in dieser Einleitung gekürzt und dafür die vier ‚Simple Security‘ Kontrollblicke eingefügt, die 
sich in der Praxis schon vielfach bewährt haben. Außerdem sind die drei Kapitel naturnaher 
Räume um jeweils ein neues Lernprojekt erweitert, was den Lesern hoffentlich Freude bringt.

Aus eigener Überzeugung heraus wird in dieser Ausgabe zudem auf durchgängig genderneu-
trale Formulierungen geachtet.

Viel Freude beim Lesen und praktisch Anwenden! Jule Hildmann
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Einführung ins Buch

Einführung ins Buch

Das Leben kann so einfach sein! Ein Plädoyer für die Einfachheit.

Die Materialschlacht kann beendet werden! Der Minivan mit Seilkisten und Gurtzeug für er-
lebnispädagogische Veranstaltungen darf zu Hause bleiben und die Trainer können bequem 
und umweltfreundlich mit einer überschaubaren Reisetasche und der Bahn anreisen. Eine 
Anregung dessen, was in dieser Reisetasche – wahlweise auch Roll- oder Moderationskoffer 
im Baukastenprinzip – enthalten sein könnte, ist in Abb. 1 dargestellt. Solche und ähnliche, 
einfach zu beschaffende Gegenstände reichen aus, um die hier vorgestellten Übungen zu er-
möglichen. Und zumindest einige davon sollten auch am jeweiligen Handlungsort vorhanden 
sein, so dass es nicht einmal eingepackt werden muss.

Abb. 1:   Solche einfachen Gegenstände – und das, was am jeweiligen Ort zu finden ist –  
benötigen wir für die Aktivitäten in diesem Buch. Mehr nicht!
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Einführung ins Buch

Das Leben kann bzw. sollte auch insofern einfach sein, weil großer (Material)Aufwand 
tieferen Entwicklungsprozessen sogar im Wege stehen kann. In der Praxis mit verschiede-
nen Zielgruppen lassen sich action-intensive Sportangebote mit solchen vergleichen, die 
auf den ersten Blick deutlich weniger reizvoll wirken, wie etwa Achtsamkeitsübungen und 
Kommunikationsaufgaben mit einfachem Arbeitsmaterial. Die Adrenalinausschüttung und 
Geschwindigkeit, Lautstärke und Bewegungsintensität bei Abenteuer-Aktivitäten vermag 
zwar nachhaltige und besonders eindrückliche Erlebnisse schaffen. In erster Linie bezie-
hen sich diese allerdings meist auf körperliche Grenzerfahrungen (z. B. Höhe beim Klet-
tern) und Wow-Effekte. Je minimalistischer – und manchmal, aber nicht immer, ruhiger – 
eine Aktivität dagegen ist, umso weniger Ablenkungen gibt es für die Teilnehmer, und 
die Auseinandersetzung mit sich selbst und der unmittelbaren Umgebung (Natur/raum, 
andere Gruppenmitglieder) rückt deutlich in den Vordergrund. Hier entsteht in der Regel 
viel schneller und zuverlässiger der geschützte Rahmen, in dem tiefer liegende Bedürf-
nisse, Erlebens- und Deutungsprozesse aufgedeckt und wachstumsorientiert bearbeitet 
werden können – und Anleitungen zu Achtsamkeit, Beziehungs- und Vertrauensförderung 
verstärken dies noch deutlich. Welches davon später mehr als „Erlebnis“ erinnert wird, ist 
zum Teil erstaunlich. Denn nicht selten sind es diese letzteren Momente und Erfahrungen, 
die von den Teilnehmern als besonders einprägsam und nachhaltig rückgemeldet werden. 
Dieses Wissen können wir bei der Gestaltung erlebnispädagogischer Programme gezielt 
nutzen.

SimpleThings – Erlebnispädagogik mit Alltagsmaterial

Diese aufkommende Erkenntnis war einer der zentralen Motoren, die zur Entwicklung des 
SimpleThings-Konzepts geführt hat. Der andere war der wachsende Wunsch von Lehrern, 
Jugendarbeitern und anderen finanziell benachteiligten Anbietern, mit ihren Zielgruppen 
erlebnispädagogisch zu arbeiten. Solange dafür ein kostspieliger Materialfundus und 
umfassende Fachsportqualifikationen erforderlich waren, waren viele Anbieter automa-
tisch von diesem erfolgreichen pädagogischen Ansatz ausgeschlossen. Daher begann die 
Suche und aktive Entwicklung von Aktivitäten, die erlebnispädagogische Grundprinzipien 
und Ziele verfolgen, und die man mit einfachsten Mitteln aus dem Hut zaubern kann (vgl. 
Hildmann, 2015). Als Alltagsmaterial gelten dabei alle Dinge und räumliche Begebenhei-
ten, die an einem Ort ohne Weiteres verfügbar sind. Dass dies in einem Schulungsraum 
anderes umfasst als in einer Fußgängerzone oder im Wald, erklärt sich von selbst und ist 
durchaus beabsichtigt. Es geht also darum, die vorhandenen Ressourcen zunächst einmal 
wahrzunehmen und dann kreativ zu nutzen.
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Einführung ins Buch

Über die Jahre hinweg hat sich dieses Konzept durchaus weiterentwickelt (s. z. B. e&l  
Heft 23 (3&4), 2015 zum Thema), so dass inzwischen nicht nur Kooperationsaufgaben dar-
unter gefasst sind, sondern alle möglichen Aspekte prozessorientierter Erlebnis pädagogik, 
wie z. B. die Gestaltung fließender Übergänge zwischen einzelnen Übungen, Auswertungs-
methoden, die Entwicklung von Metaphern und Rahmengeschichten, ein leicht verständli-
ches Sicherheitskonzept, u.v.A.m. Diese sind z.T. an anderen Stellen veröffentlicht (Hildmann, 
2017), und werden in Fortbildungen und einer Ausbildung am Centrum für Erlebnispäda-
gogik vermittelt.

Gebrauchsanweisung für dieses Buch!

Dieses Buch soll ein schnell und einfach zu nutzendes Nachschlagewerk für Trainer und 
 Pädagogen sein, die bereits Sicherheit haben in der Durchführung und Auswertung erlebnis-
pädagogischer Angebote. Die Übungsbeschreibungen selbst sind auf einige zentrale Punkte 
beschränkt und thematisch wie optisch durchstrukturiert. Genaueres dazu siehe im nächsten 
Abschnitt. Dies soll die Auswahl und Anwendung geeigneter Lernprojekte erleichtern.

Gleichzeitig erfordert es vom Leser und Anleiter einiges an Kompetenzen. Da das Verständnis 
von Erlebnispädagogik in der Fach- und Laienwelt sehr vielfältige Ausformungen annimmt, 
sind zudem einige zentrale Aspekte ausgeführt, die entscheidende Kriterien für „gute“ Erleb-
nispädagogik sind – im Sinne von verantwortungs- und wirkungsvoll.

Buchkapitel und „Schnellsuchfunktion“

Die Lernprojekte in diesem Buch sind in Handlungsräume untergliedert, die den meisten 
Trainern und Pädagogen ohne großen organisatorischen Aufwand zur Verfügung stehen. 
Auf diese Weise können Sie gezielt zu der Räumlichkeit blättern, in der Sie vorhaben sich 
mit Ihrer Gruppe aufzuhalten, und einzelne Übungen oder ganze Übungssequenzen entneh-
men. Die Nacht verstehen wir dabei übrigens ebenfalls als – genialen, da zuverlässigen und 
kostenfreien – Handlungsraum, nur eben nicht im herkömmlichen Sinne.

Ein paar grundsätzliche Informationen zu den einzelnen Räumen sind hier in der Einleitung 
zu finden, speziellere Infos und Hinweise jeweils am Anfang der Kapitel.

Viele der Übungen lassen sich allerdings auch – mit zum Teil kleinen Abwandlungen – an an-
deren Orten durchführen. Die Einteilung in Handlungsräume ist lediglich eine Hilfsfunktion, 
kein Gesetz. Daher ist am Ende dieses Buches eine tabellarische Übersicht als Schnellsuch-
funktion eingefügt, in der die Übungen nach verschiedenen Kriterien sortiert sind.
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Naturnahe Räume

Teil 1:



. . . . . . . . .21

 Park und Wiese 
 



. . . . . . . . .22

Teil 1: Naturnahe Räume

Park und Wiese

Einleitung

Parks sind großartige erlebnispädagogische Handlungsräume nahe oder gar inmitten der 
Stadt. Mit ihren Bäumen, Rasen- und Wiesenflächen, Wegen, Gebüschen und Gewässern sind 
sie äußerst vielseitig, bieten viele Vorzüge der Natur (Geräuscharmut, Naturmaterialien, etc.), 
und das alles ohne lange Anfahrtswege. Perfekt für SimpleThings.

Wiesen können als Teil von Parks oder davon unabhängig auftreten, z. B. als Obstwiese, 
Waldlichtung, Naturwiese, oder einfach unbestelltes Gelände mit Unkraut und Gestrüpp. Der 
Fokus liegt dabei auf der Vielfalt an Blumen und Gräsern, sowie eine relative Abwesenheit 
von größeren Hindernissen wie Bäumen oder Gebäuden.

In diesem Kapitel gibt es für beide Räume etwas, und zudem vieles, was auch drinnen oder 
anderswo durchgeführt werden kann und im Park einfach ein schönes und wohltuendes 
Ambiente bekommt. Denn die gesundheitlichen und sozio-emotional positiven Auswirkun-
gen eines Verweilens in der Natur und naturnaher Umgebung sind vielfach belegt (siehe 
z. B. Muñoz 2009). Im Park können wir davon gratis profitieren und dies als Bonus für den 
Lernerfolg verbuchen.

Spezielle Lernziele

Das schnelle Entfliehen aus einem städtischen Alltag fördert besonders Lernziele wie zur 
Ruhe kommen und Abstand gewinnen. Außerdem bietet eine einfache Rasenfläche die 
 Möglichkeit, nahezu alle Übungen aus dem Kapitel Seminar- und Gruppenräume anzuwen-
den, mit dem erwähnten Gratiseffekt der belebenden Grünfläche und frischen Luft.
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Park und Wiese

Sicherheit und Rechtliches

In Parks ist neben der Parkordnung in erster Linie zu beachten, dass die 
Rechte anderer Nutzer gewahrt bleiben müssen. So sollten z. B. keine 
Fahrradwege mit Seilen überspannt werden, oder lebhafte Gruppendiskus-
sionen am Zengarten stattfinden. Die Grundregel der Rücksichtnahmeist 
selbstverständlich und gerät doch manchmal im Trubel des Geschehens aus 
dem Blick.

Blumenwiesen im klassischen Sinne werden oft landwirtschaftlich genutzt und sollten daher 
nicht niedergetrampelt werden. Soweit sie nicht Teil von öffentlichen Parkanlagen sind, 
gehört es auch zum guten Ton, beim Besitzer vorab um Erlaubnis zu bitten. Sollte dieser 
schwierig ausfindig zu machen sein, können evtl. Forstamt oder Landratsamt weiter helfen.

Literaturempfehlung
Hechenberger, A., Michaelis, B., O’Connell, J.M. (2007). Bewegte Spiele für die Gruppe. 

Münster: Ökotopia.
Kaderli, M. Et al. (1998). Geländespiele. Spielprojekte für Stadt, Wald und Wiese. (2. Auflage) 

Luzern: Rex.
Muñoz, S.-A. (2009). Children in the outdoors. A literature review. Forres: Sustainable 

 Development Research Centre.
Robra, A. (2001). Zauberstein und Riesenstab. Abenteuer-Rallyes für Kinder und Jugendliche. 

Seelze/Velber: Kallmeyer.
Siehe auch die Literaturhinweise in den Kapiteln Wald und Innenstadt.
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Teil 1: Naturnahe Räume

Themen
Zusammengehörigkeitsgefühl in der Gruppe fördern, Natur erfahren, Kreativität, Wahr-
nehmung mit allen Sinnen, Aufmerksamkeitsfokussierung aufs Detail, Sprachförderung, 
Kreativität.

Vorbereitung
Benutzung der Wiese klären und kurz vorher sichten.

Ablauf und Regeln
Die Teilnehmer bilden Kleingruppen von 2 bis 4 Personen.
Jede Kleingruppe sammelt vier Stöcke mit je einem halben Meter Länge.
Anschließend markiert sich die Kleingruppe mit den 4 Stöcken je ein Wiesenfenster, an einer 
Stelle, die ihnen gefällt.
1.  Wahrnehmungsanregung (Der Trainer geht jeweils von Gruppe zu Gruppe): Die Teilnehmer 

sollen sehend durch das Fernrohr ihr Wiesenfenster erkunden und ihre Beobachtungen 
mit der Kleingruppe teilen.

2.  Wahrnehmungsanregung: Vorsichtig tastend, riechend und hörend das eigene Wiesen-
fenster erkunden und die Wahrnehmungen miteinander teilen.

3.  Bewegungen aller Art im Wiesenfenster suchen und benennen.
4.  10 „Dingen“ (Pflanzen, Tiere, etc.) im Fenster einen phantasievollen Namen geben.
5.  Gemeinsam in der Kleingruppe eine (Helden-)Geschichte erfinden, in der die 10 benann-

ten Akteure vorkommen.
6.  Präsentation der Geschichte für die anderen Kleingruppen.

Sicherheit
Teilnehmer-Gesundheitscheck (Pollen-/Gräserallergie und Umgang damit). Auf Zecken sowie 
auf Schutzmöglichkeiten davor und Umgang damit hinweisen.

Altersgruppe
Kinder, Erwachsene.

Gruppengröße
4 bis 12 Personen.
Auch mit großen 
Gruppen durchführbar, 
dann die Geschichte 
(s. Schritt 6) mit jeweils 
maximal 3 Kleingrup-
pen austauschen.

Material
Pro Teilnehmer eine 
leere Klopapierrolle als 
Fernrohr.

Raum
Wiese, Park, Wald, 
Waldrand. Stöcke 
sollten in der Nähe zu 
finden sein.

Wiesenfenster
Kleingruppen bilden sich aus Stöcken ein Fenster auf dem Boden,  
suchen darin Details und entwickeln damit eine Fantasiegeschichte.
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Varianten
•  Wahrnehmungsanregungen variieren, z. B. mit dem Rohr hin horchen.
•  Die Dramaturgie der Geschichte vorgeben, z. B. ein Märchen erfinden, eine Tragödie, eine 

Liebesgeschichte, eine Fabel, eine spirituelle Weisheit, etc.

Auswertung
•  Würdigung der erfundenen Geschichten.
•  Wer hat welche Rolle/n bei der Aufgabe bzw. beim Erfinden der geschichte übernommen?
•  Was habe ich in der Wahrnehmung als besonders beeindruckend erlebt?
•  Was hat die Geschichte mit uns/unserem Thema zu tun?
•  Wie schenke ich den „kleinen Dingen im Leben“ Beachtung?
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Innenstadt

Einleitung

Innenstädte gehörten ursprünglich nicht zu den primären Einsatzbereichen der Erlebnispäda-
gogik. Ganz im Gegenteil: natürliche und naturnahe Handlungsbereiche wurden gesucht, um 
bewusst einen Abstand zum bebauten, industrialisierten Alltag zu schaffen und Lernerfahrun-
gen abseits störender Ablenkungen der Zivilisation zu ermöglichen.

Doch wie zur Entstehung des SimpleThings-Konzepts haben auch hier Sachzwänge des 
Alltags, wie Zeitmangel für lange Wegstrecken, schwindende finanzielle Mittel, usw. dazu ge-
führt, dass wertvolle Alternativen im unmittelbaren Lebensfeld der städtischen Bevölkerung 
gesucht und geschaffen wurde. Von Wohngebieten über Fußgängerzonen, Industriegebiete, 
bis hin zur Kanalisation sind Städte inzwischen erlebnispädagogisch erschlossen. Unter dem 
Begriff City Bound ist hierzu reichlich deutsch- und fremdsprachige Literatur zu finden (s.r.).

Was noch nicht sehr verbreitet ist, sind Angebote, die LandArt (d. h. Kunst in der Natur und 
mit Naturmaterialien) in die Stadt bringen, sozusagen als „Urban LandArt“. Diese Methode 
ist wie LandArt in der Natur sehr vielseitig einsetzbar, bietet großartige Lernchancen, und 
regt in vielfältiger Weise an zum Nachdenken über sich selbst, Natur und „Natürliches“, den 
städtischen Alltag und alle Kontraste und Synergien daraus.

Spezielle Lernziele

Besonders eignen sich Übungen in der Stadt wohl zum Hinterfragen tradierter Sichtweisen 
und Gewohnheiten, zur probeweisen Einnahmeneuer Perspektiven, für die Interaktion mit 
und Empathie gegenüber Fremden und Randgruppen, für eine lebendige Erschließung noch 
unbekannter Städte oder Stadtteile, wie auch für die Entdeckung bereits bekannter Bereiche 
auf neue, ungewohnte Weise.

Sicherheit und Rechtliches

In dicht bebauten Gebieten ist es oft schwierig, die Übersicht über den gesamten Aktionsra-
dius einer Gruppe zu behalten. Außerdem wird der Bereich gleichzeitig von anderen Perso-
nengruppen benutzt, und der Kontakt mit diesen ist ja auch oft beabsichtigt. Beides macht 
vielfach gerade den Reiz einer Übung aus, kann allerdings auch potenzielle Schwierigkeiten 
erzeugen (z. B. sich verlaufen, Sicherheitsrisiken im Umgang mit Fremden), so dass besondere 
Maßnahmen ratsam sein können. Welche der folgenden im Einzelfall umgesetzt werden, hängt 
vom konkreten LernprojektsowieAlter und Zusammensetzung der Teilnehmergruppe ab.
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•  Die Teilnehmer erhalten Stadtpläne oder Kartenausschnitte, auf denen Handlungsradius, 
Start- und Ziel-/Treffpunkt etc. markiert sind.

•  Eine Liste mit Handynummern der Teilnehmer wird erstellt, so dass diese im Notfall und 
beim Überschreiten einer vereinbarten Zeit kontaktiert werden können.

•  Die Teilnehmer haben mind. eine Handynummer vom Trainerteam, und die Handys blei-
ben (ggf. lautlos) eingeschaltet.

•  Vor Beginn einer Aktivität erfolgt ein Gruppengespräch über den respektvollen Umgang 
mit Mitmenschen.

•  Die Teilnehmer sind grundsätzlich nur in Paaren oder Kleingruppen unterwegs, nicht 
allein.

•  Sicherheit geht vor Spaß, Abenteuer oder Ehrgeiz. Es muss z. B. ein verantwortungsvolles 
Mittelmaß zwischen Selbstschutz und Vertrauen gegenüber Fremden gefunden werden.

•  Gesetzliche Regeln und Vorschriften müssen zu jeder Zeit eingehalten werden.

In Bezug auf Rechtliches gelten alle Vorschriften und Verpflichtungen des Alltags. Auch in 
erlebnispädagogischen Aktionen sind Diebstahl, Sachbeschädigung, Schwarzfahren und 
ähnliches unzulässige Vergehen. Da Teilnehmer bei manchen Aktivitäten ja zu unüblichen 
Verhaltensweisen angeregt werden, kann dies im Abenteuereifer u.U. vergessen werden, und 
sollte daher ausdrücklich in der Einleitung erwähnt werden.

Literaturempfehlung
Antony, Rachael & Henry, Joel (2005). The Lonely Plate Guide to Experimental Travel. Mel-

bourne/London/Paris: Lonely Planet.
Crowther, Cristina (2005). City Bound: Erlebnispädagogische Aktivitäten in der Stadt. Reihe 

erleben & lernen. München: Reinhardt.
Deubzer, Barbara, & Feige, Karin (Hrsg.) (2004). Praxishandbuch City-Bound: Erlebnisorien-

tiertes soziales Lernen in der Stadt. Reihe Praktische Erlebnispädagogik. Augsburg: ZIEL.
Eichinger, Wolfgang (1995). City Bound. Erlebnispädagogik in der Stadt. Alling: Dr. Jürgen 

Sandmann.
Grigowski, Stefanie (2012). City Bound: Das Erleben und Lernen in der Großstadt. Hamburg: 

Diplomica.
Grossmüller, Lena (2015). Experimenteller Tourismus: Wenn aus Wegen Umwege werden. 

Swissfuture, 1/15, 27– 28.
Henry, Joel (o.D.). http://www.latourex.org/latourex_all.html
Klein, Tanja, & Wustrau, Christian (2014). Abenteuer City Bound: Spielideen für soziales 

Lernen in der Stadt. Stuttgart: Klett.
Pouyet, Marc (2013). Land Art in der Stadt. Aarau, Schweiz: AT.
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Themen
Allg. Sozialkompetenzen ausbauen, übliche Interaktionsmuster in Frage stellen bzw. durch-
brechen, Wechselwirkung zwischen eigenem Verhalten und Reaktionen anderer, Verantwor-
tung jedes Einzelnen für ein starkes soziales Miteinander, Gutes tun kann ganz einfach sein.

Vorbereitung
Keine.

Ablauf und Regeln
•  Die Teilnehmer gehen alleine oder zu zweit durch die belebte Innenstadt. Dabei versuchen 

sie mit möglichst vielen Fremden im Vorübergehen Blickkontakt aufzunehmen und diese 
anzulächeln.

•  Ansprechen ist nicht Teil der Übung. Sollte jemand allerdings auf das geschenkte Lächeln 
hin „Hallo“ o. Ä. sagen, so dürfen die Teilnehmer gerne angemessen antworten und dann 
weitergehen.

•  Wenn zwei Teilnehmer zusammen gehen, dürfen sie sich dabei leise unterhalten, solange 
sie sich gleichzeitig auf ihre Aufgabe konzentrieren können.

Altersgruppe
Jugendliche, 
 Erwachsene.

Gruppengröße
Beliebig viele 
 Personen.

Material
Stadtpläne oder 
Kartenausschnitte 
(nur, falls nicht alle 
Teilnehmer ortskundig 
sind).

Raum
Belebter Bereich mit 
vielen Menschen.

Lächeln zu verschenken
Die Teilnehmer gehen durch die belebte Innenstadt und versuchen  
möglichst viele Fremde anzulächeln und deren Reaktionen zu beobachten.
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Sicherheit
•  Sicher stellen, dass alle Teilnehmer den Zielort kennen.
•  Ggf. eine Liste mit Handynummern aller Teilnehmer erstellen, und alle bitten, während der 

Durchführung ihre Handys angeschaltet zu lassen.
•  Allen Teilnehmern eine Handynummer der Trainer geben.

Varianten
•  Die Übung wird in Verbindung mit einer Geschichte oder Metapher zum Thema Lächeln, 

Schenken, gemeinsamer Verantwortung für ein starkes Miteinander (in Gesellschaft, Fami-
lie, Team) etc. anmoderiert.

•  Die Teilnehmer laufen nicht, sondern stehen zu zweit wie zufällig an einer Tür (Bahnhof, 
Kaufhaus, Einkaufszentrum) und öffnen diese für Passanten. Wiederum mit Blickkontakt 
und Lächeln, und diesmal bewusst mit einem freundlichen Gruß oder einer freundlichen 
Bemerkung (z. B. „Oh, das sieht schwer aus. Darf ich Ihnen die Tür aufhalten?“).

•  Ähnliches – wieder in Paaren – im Aufzug eines Kaufhauses. Ziel ist, in einer bestimmten 
Zeit (möglichst vielen) Fremden ein kleines Geschenk zu machen, mit einem Lächeln, einer 
hilfreichen Geste, einem überlegten freundlichen Satz. Weiterführende Gespräche sind 
hier erlaubt, falls sie sich ergeben.

•  Am Valentinstag oder vor Weihnachten: Umarmungen zu verschenken. Das ist allerdings 
nicht jedermanns Sache und erfordert mehr Aufmerksamkeit für Sicherheit und eine Er-
klärung, z. B. ein erklärendes Umhängeschild.

Auswertung
•  Welche Reaktionen habt ihr beobachtet? Habt ihr Unterschiede wahrgenommen zwischen 

verschiedenen Personen- oder Altersgruppen?
•  Was meint ihr, welche Wirkung euer Lächeln hervorgerufen hat?
•  Wie ging es euch dabei? Was war schwierig, was leicht? Weshalb?
•  Wie geht es euch jetzt? Wie hat euer Verhalten und die Reaktionen der anderen Menschen 

sich auf eure Stimmung, Gedanken, o. Ä. ausgewirkt?
•  Habt ihr Ideen für Aktivitäten, die auf dieser Erfahrung aufbauen könnten?
•  Diese Übung kann mit einer Informationseinheit über Embodiment und Selbstprogram-

mierung (d. h. gezielte Steuerung der eigenen Stimmung durch gezielte Veränderung der 
Körperhaltung, Mimik, etc.) verbunden werden.
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Seminar- und Gruppenräume

Einleitung

Bei nahezu jeder pädagogischen Maßnahme steht uns ein Gruppenraum, Seminarraum, 
ein Klassenzimmer oder ähnlicher anderen Raum zur Verfügung. Es ist daher praktisch ein 
 breites Repertoire an Angeboten zu haben, die wir erlebnisorientiert darin durchführen 
können. Für die in diesem Kapitel vorgestellten Lernprojekte können auch angrenzende 
Räumlich keiten wie Gänge, Eingangshallen oder Cafeterien mit einbezogen oder anstelle 
eines  Gruppenraumes genutzt werden.

Die Übungen eignen sich auch insofern besonders gut für drinnen, da sie mit und ohne 
Naturmaterialien durchführbar sind.

Spezielle Lernziele

Einen alltäglichen Handlungsraum in ungewohnter Weise zu nutzen, regt zum Hinterfragen 
eingespielter Sicht- und Handlungsweisen an. Dieses Ausprobieren neuer Perspektiven lässt 
sich auch gut auf andere Ebenen und Themen übertragen, z. B. Rollen und Funktionen im 
Team, das Entwickeln kreativer Lösungswege oder unsere individuell unterschiedliche Wahr-
nehmung und Wertung einer gemeinsam geteilten Erfahrung.
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Sicherheit und Rechtliches

Seminar- und Gruppenräume sind üblicherweise mit Tischen und Stühlen 
ausgestattet. Manche Aktivitäten erfordern diese als Material, für andere 
allerdings müssen wir alles beiseite schieben. Dort, wo wir freien Platz brau-
chen, müssen wir darauf achten, dass er auch wirklich frei ist, d. h. Möbel 
und Türkanten müssen ausreichend weit weg sein, damit sich niemand 

daran stoßen kann. Taschen, Flaschen, Kaffeetassen, Handys und anderer Kleinkram sollte 
ebenfalls sorgfältig zur Seite geräumt werden, um Scherben, Schäden und Verletzungen im 
Eifer des Gefechts zu vermeiden.

Dort, wo Möbel mit in die Aktion einbezogen und anders als für ihre Ursprungsbestimmung 
verwendet werden, sollten wir stets im Hinterkopf behalten, für welche eigentliche Belastung 
diese ausgelegt sind, und wann eine Aktion besser abgewandelt oder vermieden wird. Eine 
Aktion, die mit Verletzten und/oder in einem Fall für die Haftpflichtversicherung endet, erzielt 
vielleicht nicht ganz den gewünschten Lerneffekt.

Literaturempfehlung
Literatur für die erlebnispädagogische Arbeit speziell in Gruppenräumen scheint es bisher 

nicht zu geben. Viele der Standardbücher enthalten allerdings lohnenswerte Übungen, die 
sich gut für solche Arbeits- und Aufenthaltsräume eignen.

Zum Beispiel:
Akin, T., et al. (2000). Selbstvertrauen und soziale Kompetenz. Übungen, Aktivitäten und 

Spiele für Kids ab 10. Mühlheim/Ruhr: Verlag an der Ruhr.
Gilsdorf, R., KisTeilnehmerer, G. (2003): Kooperative Abenteuerspiele 1. Praxishilfe für Schule, 

Jugendarbeit und Erwachsenenbildung. (12. Auflage) Seelze-Velber: Kallmeyer.
Gilsdorf, R., KisTeilnehmerer, G. (2001): Kooperative Abenteuerspiele 2. Seelze-Velber: 

 Kallmeyer.
Heckmair, B. (2008). 20 erlebnisorientierte Lernprojekte. Szenarien für Trainings, Seminare 

und Workshops. (3. Auflage) Weinheim/u.a.: Beltz.
Reiners, A. (2003): Praktische Erlebnispädagogik. Neue Sammlung motivierender Inter-

aktionsspiele. (6. Auflage) Augsburg: ZIEL.
Sonntag, C. (2002). Abenteuer Spiel. Handbuch zur Anleitung kooperativer Abenteuerspiele. 

Augsburg: ZIEL.
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Themen
Verantwortung, bewusste Sinneswahrnehmung, ggf. Umgang mit eigenen Grenzen, ( je nach 
Variante) Kooperation.

Vorbereitung
Mit dem vorhandenen Material werden Hindernisse gebaut, über, unter, und durch welche 
anschließend ein Teil der Gruppe geführt wird.

Einige Beispielelemente:
•  Schnur 40 cm über dem Boden
•  Umgekippte oder zusammengestellte Tische und/oder Stühle
•  Decken oder Matten auf dem Boden
•  Hoola-hoop Reifen
•  Eine Parkbank

Der Hindernislauf sollte in Länge und Schwierigkeitsgrad dem Entwicklungsstand der Teil-
nehmer angemessen sein.

Ablauf und Regeln
Rahmen- o. Spielegeschichte für Kinder: Die tapferen Gefährten müssen nachts (d. h. blind) 
aus dem Haus des Riesen fliehen, der sie eingesperrt hatte. Weil der Riese sehr unordentlich 
ist, liegen Möbel und andere Hindernisse kreuz und quer herum.
•  Jeweils eine sehende Person führt als Glühwürmchen, guter Geist oder Schutzengel einen 

blinden Partner durch den Parcours.
•  Die Teilnehmer sollen dabei möglichst wenig bzw. nur im Notfall (leise) sprechen.
•  Je nach Gruppe und Alter wird der Hindernislauf den Teilnehmern vorher gezeigt oder 

nicht.

Altersgruppe
Kinder ab 8  Jahre, 
Jugendliche, 
 Erwachsene.

Gruppengröße
4 bis 20 Personen.

Material
•  Verschiedene 

 größere Gegen-
stände (z. B. Möbel-
stücke, Turngeräte, 
Spielgeräte – was 
eben verfügbar ist).

•  Schals/Tücher 
zum Verbinden der 
Augen.

Raum
Seminarraum (auch im 
Gang, in der Turn-
halle oder im Freien 
möglich).

Flucht aus dem Haus des Riesen
Die Gruppe wird blind durch einen Hindernisparcours aus Möbeln geleitet,  
um dem schlafenden Riesen zu entkommen.
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Sicherheit
•  Bei der Entscheidung, wer blind geführt und wer sehendes Glühwürmchen ist, sollte Frei-

willigkeit gegeben sein, da es manchen Menschen Unbehagen bis sogar Panik verursacht, 
nichts zu sehen.

•  Zusätzlicher Hinweis für die Teilnehmer mit Augenbinden: Sobald sie sich unwohl fühlen, 
die Augenbinde einfach abnehmen und/oder sich bemerkbar machen, um Hilfe zu bekom-
men.

•  Besprechen und ggf. demonstrieren und (ohne Hindernisse) üben, wie man die Verantwor-
tung für seinen blinden Partner gut ausführen kann (Vorabsprachen unter Partnern, wie 
geführt werden soll, Hinweis auf Gefahrenstellen, etc.).

Varianten
•  Rahmengeschichte für Jugendliche und Erwachsene: Höhlenforscher tasten sich – nach 

einem Höhleneinsturz, bei dem ihre Lampen kaputt gegangen sind – den Weg durch 
eine unbekannte Höhle. Sehende Teilnehmer sind Kollegen über Funk oder unsichtbare 
Schutzengel.

•  Ein Seil wird durch den Hindernislauf gelegt, so dass die blinden Teilneh-
mer sich den Weg selbst ertasten können. Die sehenden Partner sind dann 
lediglich für die Sicherheit zuständig.

•  Die gesamte Gruppe hat verbundene Augen und muss sich den Weg 
gemeinsam ertasten (nicht für Kinder geeignet). Die Außengrenzen des 
Geländes müssen dann z. B. mit Seilen klar markiert sein und ausreichend 
Trainer – oder Teilnehmer, die nicht blind sein möchten – als „Schutzengel“ 
zur Verfügung stehen.

Auswertung
•  Was fandst du schwieriger, blind 

sein oder führen? Weshalb?
•  Laufe noch einmal sehend die 

Strecke ab. Was fällt dir an Er-
lebtem ein? Welche Unterschiede 
nimmst du wahr?

•  Was hat in der Zusammenarbeit 
geholfen?

•  Was hat die Zusammenarbeit 
erschwert?
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Turnhalle

Einleitung

Manche Leser haben vielleicht aus der Schulzeit nicht nur erfreuliche Erinnerungen an Turn-
hallen. Für uns als Erlebnispädagogen, die nicht den Anspruch an sportliche Leistung und 
Noten haben, sind sie allerdings ein nahezu unerschöpflicher Fundus für die Gestaltung von 
Anlässen zu Kooperation, Vertrauen, sanften Grenzerfahrungen und gemeinsamem fröhlichen 
Toben.

Viele Einrichtungen haben entweder selbst eine Turnhalle, oder wir können uns in Abspra-
che mit den örtlichen Schulen und Sportvereinen Zugang dazu verschaffen. Und neben der 
Wetterunabhängigkeit ist bei Turnhallen von Vorteil, dass das Aufbauen einer Aktivität fast 
immer mit den Teilnehmern durchgeführt werden kann. Diese werden somit noch mehr akti-
viert und motiviert, da sie sich leichter mit „ihrer“ Übung identifizieren – was Wirkmächtigkeit 
und ein positives Sebstkonzept begünstigt, die für viele soziale und personale Kompetenzen 
die grundlage bilden. Besonders bei Gerätelandschaften können die Teilnehmer selbst mit 
entwickeln und experimentieren, und was hierbei alles an Kompetenzen gefragt und geför-
dert wird, kann für sich schon als erlebnispädagogische Übung gelten.

Spezielle Lernziele

Weil eine gut ausgestattete Turnhalle so vielfältige Aktivitäten ermöglicht, lassen sich alle 
üblichen Lernziele der Erlebnispädagogik auch in der Turnhalle verfolgen. Besonders eignen 
sich die Gegebenheiten von Turnahllen vielleicht zur Förderung von Kooperation, Vertrauen, 
Verantwortung und Grenzerweiterung. Hinzu kommen positive Begleiterscheinungen wie 
allgemeine Gesundheitsförderung, Freude an Bewegung, Koordination und Geschicklichkeit, 
die wie gesagt, bereits beim gemeinsamen Auf- und Abbauen zum Einsatz kommen.

Sicherheit und Rechtliches

Generell ist es beim Arbeiten in der Turnhalle empfehlenswert, eine Qualifikation als Sport-
lehrer, Fachübungsleiter, o. Ä. zu haben, um Risiken und Verletzungspotenzial mit Geräten 
einschätzen zu können. Wer hierüber nicht verfügt, sollte sich zumindest für die Anfangs-
phase eine solche Fachkraft hinzuholen. Welche Sicherheitsvorkehrungen grundsätzlich 
notwendig, im Einzelfall sinnvoll oder letztlich übertrieben sind, hängt in starkem Maße ab 
von Alter, Entwicklungsstand und Zusammensetzung der Teilnehmer-Gruppe sowie von den 
örtlichen Gepflogenheiten bzw. Vorschriften.
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Wie Turngeräte bespielt oder nicht bespielt werden dürfen, um im Falle eines Unfalles 
rechtlich abgesichert zu sein, hängt von den Aussagen des jeweils zuständigen Prüfers der 
Einrichtung (meist TÜV) ab. Zum Beispiel, wie dick und in welchem Umkreis die Bodenpolste-
rung sein muss, wenn man eine Langbank als Schaukel in die Ringe hängen möchte.

Die Gerätehersteller geben auf ihren Internetseiten, Broschüren und auf Nachfrage zwar 
Empfehlungen ab, diese sind aber meist so formuliert, dass sie im Zweifelsfall den Hersteller 
und nicht uns schützen. Hier ist also Vorsicht geboten, und wer wilde Bewegungslandschaf-
ten aufbauen möchte, sollte sich im Vorfeld mit diesen Gedanken kritisch auseinandersetzen 
und ggf. fachlichen Rat von den örtlich zuständigen Stellen einholen. Die unten angeführte 
Literatur bietet Ideen und Bilder, um eine Diskussion zum Thema Sicherheit und Rechtliches 
zu starten.

Literaturempfehlung
Bieligk, M. (2006). Erlebnispädagogische Indoor-Maßnahmen im Sportunterricht. Zeitschrift 

für Erlebnispädagogik, Heft 2/3, S. 4 –12.
Fried, A. (2006). Spiele in Gerätelandschaften: Das Dschungelspiel. Zeitschrift für Erlebnis-

pädagogik, 2/3, S. 65 –71.
Klein, P. (2006). „Wir klettern in unserem Hallengebirge“ – eine Bewegungs- und Erlebnis-

landschaft in der Sporthalle. Zeitschrift für Erlebnispädagogik, 2/3, S. 87– 96.
Köckenberger, H. (2004). Bewegungsspiele mit Alltagsmaterial für Sportunterricht, psycho-

motorische Förderung, Bewegungs- und Wahrnehmungstherapie. (4. Auflage) Dortmund: 
Edition Borgmann.

Lutter-Walther, M./Stock, A. (2003). Erlebnislandschaften in der Turnhalle. Ein prakti-
sches Handbuch für Spiel, Spaß & Abenteuer in Schule, Verein und Freizeit. (2. Auflage) 
Schorndorf: Karl Hofmann.

Mertens, M. (2005). Sport & Spiel mit Alltagsmaterial. 630 Trainingsideen für Gruppe, Freizeit 
und Schule. Mülheim an der Ruhr: Verlag an der Ruhr.

Scholz, M. (2005). Erlebnis – Wagnis – Abenteuer. Sinnorientierung im Sport. Schriften-
reihe PRAXISIDEEN – Schriftenreihe für Bewegung, Spiel und Sport, Bd. 15. Schorndorf: 
Hofmann.

Schraag, M., Durlach F.-J. & Mann, C. (2004). Erlebniswelt Sport. Ideen für die Praxis in 
Schule, Verein und Kindergarten. (3. Auflage) Schorndorf: Hofmann.
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Teil 2: Städtische Räume

Themen
Auf ein gemeinsames Ziel einigen, individuelle Bedürfnisse (z. B. Ängste) respektieren, Wohl-
befinden reflektieren, Umgang mit Leistung und Wettkampf, als Abschlussaktion geeignet.

Vorbereitung
Kontrollieren, ob ausreichend Kästen für die Gesamtzahl an Teilnehmern vorhanden sind und 
ob diese ungefähr gleich viele Elemente enthalten.

Ablauf und Regeln
•  Je 5 bis 8 Personen dürfen sich als Gruppe einen Kasten holen.
•  Bevor gebaut wird, soll jede Gruppe eine gemeinsame Einschätzung abgeben, welche 

Bauelemente benötigt werden (z. B. „Wir brauchen 4 große und 1 kleines Kastenteil“). 
 Dabei sollen sie ausdrücklich berücksichtigen, wie eng und dunkel es wird, und dass es 
dazu evtl. unterschiedliche Wünsche und Bedürfnisse gibt.

•  Wer gar nicht mit in den Kasten möchte, kann zum „Außendienst“ oder „externen Bau-
meister“ ernannt werden.

Sicherheitshinweis:
•  Achtung beim Umgang mit den Bauelementen: unbenutzte Teile vorsichtig zur Seite legen, 

beim Zusammenbauen darauf achten, dass die Finger rechtzeitig aus den Zwischenräu-
men gezogen werden, Teile vorsichtig bewegen (nicht runter krachen lassen), etc.

•  Achtung beim Hineinklettern in den Kasten und Zudecken. Keiner soll gequetscht werden.
•  Aufeinander achten, ob es jemandem zu eng wird. Falls ja, sofort lockern.

Es geht nur um die eigene Kleingruppe, nicht um einen Wettkampf mit den anderen Klein-
gruppen (auch, wenn man mal amüsiert zu den anderen hin schauen darf)!

Altersgruppe
Kinder ab ca. 10 
Jahre, Jugendliche, 
Erwachsene.

Gruppengröße
5 bis 30 Personen, 
abhängig von der An-
zahl der zur Verfügung 
stehenden Kästen.

Material
Sprungkästen (die 
rollfähig und mit 
Elementen größenver-
stellbar sind).

Raum
Turnhalle.
Ausreichend Platz, 
damit jede Kleingrup-
pe in Ruhe für sich 
arbeiten kann.

Schatzkästchen
Die Teilnehmer einer Kleingruppe sollen in einem möglichst kleinen Kasten verschwinden.
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Turnhalle

Sicherheit
•  In dieser Übung kommt es oft zu engem Körperkontakt in einem kleinen, phasenweise 

dunklen Raum. Das kann bei einigen Menschen Unbehagen bis Panik auslösen. Obwohl 
es Teil der Aufgabe ist, dies zu berücksichtigen, können Wetteifer und Gruppendruck 
dazu führen, dass Ängste einzelner Teilnehmer nicht wahrgenommen werden. Die Trainer 
sollten dies – besonders bei lebhaften Gruppen – bedenken und ggf. eingreifen.

•  Viele muslimische Frauen/Mädchen werden bei dieser Übung wegen des Körperkontakts 
nicht mitmachen. Daher entweder gleichwertige andere Aufgaben (z. B. Sicherheitsbeauf-
tragte, Bauleitung, Zeitwächter) anbieten, oder gleich eine andere Übung für alle wählen.

•  Beim Hantieren mit den Kastenelementen sowie beim Hineinzwängen in den Kasten 
besteht ein gewisses Verletzungsrisiko, das allerdings bei umsichtiger Vorgehensweise und 
einem entsprechenden Hinweis an die Teilnehmer minimiert werden kann.

•  Bevor die Kleingruppen anfangen zu bauen, sollte kontrolliert werden, dass die Räder der 
Kästen eingeklappt sind, damit sich niemand den Fuß o. Ä. einklemmt.

Varianten
•  Von vorne herein werden zwei Versuche erlaubt.
•  Mit verantwortungsvollen Erwachsenen ist auch ein spaßvoller Wettkampf möglich. Dieser 

kann sich auf die Anzahl der Bauelemente oder die benötigte Zeit beziehen.
•  Rahmengeschichte: Goldmünzen (=Teilnehmer) sollen in ein möglichst kleines Schatzkäst-

chen (=Kasten) passen, um vor Dieben versteckt zu werden.
•  Wie viele Teilnehmer passen in einen Kasten von vorgegebener Höhe? Achtung, beim 

Übereinanderstapeln von Teilnehmern besteht Verletzungs- und Panikgefahr!

Auswertung
•  Wie gut haben wir aufeinander gehört und Rücksicht genommen?
•  Wie gut (realistisch) war unsere Selbsteinschätzung? Woran lag das?
•  Was ist mir leicht gefallen bei dieser Übung, was schwer?
•  Was können wir daraus Nützliches für unsere gemeinsame Zukunft mitnehmen?

Idee
Uwe Zissener, Thomas Konschak.
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Schnellsuchfunktion – Übersicht der Lernprojekte

Schnellsuche und Übersicht der Lernprojekte     ➜                                ➜                                ➜                                ➜                                ➜                                ➜                               ➜                               ➜                               ➜                               ➜                               ➜                               ➜                               ➜

X = Geeignet
(x) = bedingt geeignet Seite

Altersgruppe Gruppengröße Personen Raum: draußen Raum: drinnen

Kinder Jugendliche Erwachsene mindestens maximal für Großgruppen 
geeignet

Park und 
Wiese Wald Nacht Sonstige 

draußen
Seminar- & 

Gruppenräume Turnhalle Innenstadt Sonstige 
drinnen

Park und Wiese 22

Wiesenfenster 24 X X 4 12 X X X X

Der längste Grashalm 26 X X X 2 beliebig X X X X

Flugsimulator 28 X X X 8 16 X X X X X X

7 up 30 X X 5 15 X X X X X X X X

Papierthron 32 X X 3 beliebig X X X X X X X X

Flitzebogen blind 34 X X 3 20 X X X

Stocktanz 36 X X X 2 beliebig X X X (x) (x) (x) (x) (x) (x)

Kopfüber kopfunter 38 X X 8 15 X X X X X X X X

Lobbyarbeit 40 X X 4 beliebig X X X X X (x) (x) (x) (x)

Frösche und Schlangen 42 X X X 4 beliebig X X X X X (x) (x)

Den Ausblick einrahmen 44 X X X 2 beliebig X X X X

Wald 48

Spaziergang in drei Schritten 52 X X X 2 30 X X X X

Wer bin ich? 54 X X X 4 beliebig X X X X X X X X X

Frühstück am Baum 56 X X 6 12 X X (x)

Gleich und gleich gesellt sich gern 58 X 4 30 X X (x)

Puzzlebaum 60 X X X 4 beliebig (x) X X (x)

Blätterrennen 62 X X X 4 beliebig X X X X

Team-Mobile 64 X X 5 12 X X X

Dr. Baum 66 X 1 beliebig X X (x)

Knörzchens großer Tag 68 X X X 2 beliebig X X (x)

Mein Ich-Baum 70 (X) X X 1 beliebig X X (x)

Laubbett 72 X X X 2 20 X X X

Nacht 76

Alle, die … 80 X X X 10 b X X X X X X X X

Beleuchtet 82 X X 4 20 X X (x) X X X X X

Diamantenraub 84 X X 4 12 X X X X

Taschenlampenschnitzeljagd 88 X X X 4 20 X X (x) (x)

Kerzenlöschen 90 X X X 4 20 X X X X

Stille bei Nacht 92 X X X 1 beliebig X X (x)

Lichtmorsen 94 X X 4 16 X X (x) X X

Kreaturen der Nacht 96 X X X 4 20 (x) (x) X X X X

Personenraten 98 X X 4 16 X X (x) (x)

Hänsel & Gretel / Schnitzeljagd rückwärts 100 X X X 5 15 X (x)

Nachts sind alle Katzen grau 102 X X X 4 16 (x) X X X
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Dieses Handbuch beschreibt verständlich und klar, was Reflexion 
ist und wie sie im erlebnispädagogischen Rahmen stattfinden 
kann. Es richtet sich dabei nicht nur an Experten, sondern will vor 
allem Anfänger in die Thematik einführen. Im Mittelpunkt stehen 
zahlreiche praktische Tipps und Hinweise – aus der Praxis für die 
Praxis.

Mart Rutkowski
Der Blick in den See | Reflexion in Theorie und Praxis
316 Seiten, zahlreiche Bilder und Übungen, 24,80 Euro

Ferienzeiten sind in der Praxis der Kinder- und Jugendarbeit  
sehr beliebt, vielfältig und voller Chancen. Die Autorinnen 
 beschreiben die Vielfalt der praktischen Möglichkeiten und 
 möchten ihren Er fahrungsschatz für andere nutzbar machen.

Anke Schlehufer und Steffi Kreuzinger
Natur – Erlebnis – Ferien | Handbuch für die Gestaltung  
umweltpädagogischer Kinder- und Jugendfreizeiten
200 Seiten, zahlreiche Fotos und Grafiken, 19,80 Euro

Kommunikation hat viele Seiten: verbal, nonverbal, durch  Gestik 
und Mimik, tasten, fühlen, spüren und Sprache. Dieses Buch 
 beschäftigt sich im ersten Teil mit dem theoretischen Hintergrund 
Interkultureller Kommunikation, der zweite Teil stellt vielfach 
 erprobte Interkulturelle Spiele und Übungen vor.

Helga Losche und Stephanie Püttker
Interkulturelle Kommunikation | Theoretische Einführung  
und Sammlung praktischer Interaktionsübungen
256 Seiten, zahlreiche Spiele und Übungen,  
19,80 Euro

BESTELLUNGEN UND INFORMATIONEN 
www.ziel-verlag.de
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Kooperative Abenteuerspiele sind immer ein Abenteuer – im 
Idealfall für die Spieler, in jedem Fall für die Spielleitung! Ziel des 
Buches ist, das Potenzial kooperativer Abenteuerspiele hervorzu-
heben und die Lust zu wecken, mit diesen Spielen zu arbeiten und 
vieles einfach mal auszuprobieren. 
Der Aufbau orientiert sich an den verschiedenen Phasen eines 
Spiels, angefangen bei der Planung bis hin zur Reflexion. Darüber 
hinaus werden einige Spielketten vorgestellt, und erklärt, wie es 
möglich ist, kurzfristig ein Spiel „aus dem Ärmel zu schütteln“.

Christoph Sonntag
Abenteuer Spiel 1 | Handbuch zur Anleitung  
kooperativer Abenteuerspiele
188 Seiten, zahlreiche Fotos und Abbildungen
19,80 Euro

ZIEL-TOOLS – SEMINARMATERIALIEN

Neben unseren Büchern bieten wir ein breit gefächertes Sortiment von Seminarmaterialien  
für die unterschiedlichen Einsatzgebiete des handlungsorientierten Lernens an. Wir legen  
Wert auf solide Verarbeitung, transparente Her stellungs- und Lieferwege sowie ein faires  
Preis-Leistungsverhältnis. Unser Sortiment finden Sie auf: www.ziel-tools.de

BESTELLUNGEN UND INFORMATIONEN 
www.ziel-verlag.de
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Arbeiten Sie mit Gruppen? Wollen Sie intensive  Gruppenprozesse 
spielerisch erlebbar machen? 

Wenn die Antwort auf beide Fragen „Ja“ lautet, dann  gehen Sie 
auf eine Entdeckungsreise: In diesem Buch stellt Autor Christoph 
Sonntag unkomplizierte  Spiele und herausfordernde Koopera-
tionsaufgaben vor.  Übersichtlich und praxiserprobt!

Besondere Highlights:
• Ein eigenes Kapitel zum Thema Reflexion
• Zu jedem Spiel gibt es Hinweise zur benötigten Zeit,  

Gruppe, zu Material und Platzbedarf
• Sechs komplette Spieleketten

Christoph Sonntag
Abenteuer Spiel 2 | Eine Sammlung kooperativer  
Abenteuerspiele | 220 Seiten, zahlreiche Fotos,  
89 Spiele und Übungen, 19,80 Euro

Viel mehr als ein Kochbuch – hier wird die kreative Outdoor-
Küche als Methode mit zahlreichen Tipps und Tricks beschrieben. 
 Spezielles Augenmerk legen Heike Hornig und Markus Hönig auf 
den Bereich „Outdoor-Küche mit kulturell gemischten Gruppen“. 
Besonders praktisch: die farbigen, heraustrennbaren Rezept-
karten für unterwegs.

Heike Hornig, Markus Hönig
Faszination Outdoor-Küche
204 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 19,80 Euro

BESTELLUNGEN UND INFORMATIONEN 
www.ziel-verlag.de
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Wie lassen sich Prozesse in der Erlebnispädagogik möglichst 
 wirksam gestalten? Die praxiserprobten Autoren geben darauf 
eine Antwort – mit Wirkmodellen und Theorien, ergänzt durch 
systemische Ansätze. Ein besonderes Augenmerk legen sie dabei 
auf die eigene Haltung und Persönlichkeit. Zahlreiche Praxis-
beispiele machen die Überlegungen leicht verständlich.

Roland Abstreiter, Rafaela Zwerger, Reinhard Zwerger
Außen handeln – Innen schauen | Systemische 
 Prozessbegleitung in der Erlebnispädagogik
238 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 24,80 Euro

„Erste Hilfe Outdoor“ ist mehr als nur ein Erste-Hilfe-Buch: 
Speziell für Outdoorprofis entwickelt, beschreibt dieses Buch 
Schritt für Schritt, was beim Outdoornotfall-Management zu 
beachten ist.

Peter Oster
Erste Hilfe Outdoor | Fit für Notfälle in freier Natur
192 Seiten, viele Abbildungen, Vierfarbdruck, 24,80 Euro

Erlebnispädagogik ist in den letzten Jahren zunehmend in 
das öffentliche Interesse gerückt. Sie hat Konjunktur. Der 
Leser erhält in diesem Buch einen informativen Orientierungs-
rahmen über theoretische Grundlagen sowie Anregungen für 
die  praktische Arbeit.

F. Hartmut Paffrath
Einführung in die Erlebnispädagogik
264 Seiten, viele Fotos,  
Grafiken und Tabellen, 19,80 Euro

BESTELLUNGEN UND INFORMATIONEN 
www.ziel-verlag.de
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ISBN 978-3-96557-095-5

Schatzkiste der  
SimpleThings
Eine Sammlung erlebnisorientierter  
Lernprojekte mit Alltagsmaterial

SimpleThings – einfach (und) wirkungsvoll: Mit Alltagsmaterial und geschickten  Kniffen 
eine Fülle von Lern- und Erfahrungschancen schaffen! Auf diese Weise reduziert sich nicht 
nur der organisatorische und finanzielle  Aufwand, auch neue Ressourcen und  Perspektiven 
werden eröffnet.

Diese Schatzkiste umfasst über 60 erlebnisorientierte Übungen, Aktivitäten und Lern-
projekte, unterteilt in die Kapitel Park und Wiese, Wald, Nacht, Innenstadt, Seminar- und 
Gruppenräume sowie Turnhalle. Die Aktivitäten sind klar und übersichtlich präsentiert, 
eine „Schnellsuchfunktion“ ermöglicht die optimale Auswahl geeigneter Übungen anhand 
verschiedener Kriterien.

Lassen Sie sich überraschen, was mit alltäglichen Dingen so alles möglich ist!
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